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Brücke · Le pont
Klimawandel erschwert Entwicklung
Die Folgen des Klimawandels treffen die Ärmsten am stärksten. Brücke · Le pont unterstützt Massnahmen, die dazu beitragen, dass auf Naturkatastrophen wieder „gutes Wetter“ folgt. Helfen Sie mit!
Zentralamerika wird durch Erdbeben und Wirbelstürme regelmässig durchgerüttelt. Im Zug des Klimawandels nehmen auch Dürren und Überschwemmungen zu. Viele Menschen in den Projekten von Brücke · Le pont sind davon betroffen. „Letztes Jahr fiel die Bohnenernte total ins Wasser“, berichtet Gimena Roca aus Nicaragua: „Die Trockenzeit dauerte übermässig lang und anschliessend hatten wir starke Regenfälle. Statt zu ernten, mussten wir Bohnen kaufen, Sie wissen ja, das ist unser Grundnahrungsmittel.“ Fast allen Mitgliedern der Frauenkooperative Dipilto erging es gleich. Der Schaden ist eine schwere finanzielle Belastung für die Familien.
Häuser weggespült

Schlimm zugesetzt hat es auch vielen Familien in den Ballungszentren von El Salvador, z.B. den Fabrikarbeiterinnen in Santo Tomas. Rosa Saavedra klagt: „Die sintflutartigen Regenfälle haben mein Haus in die Tiefe gerissen, der ganze Hang ist abgerutscht.“ Zum miserablen Lohn und den harten Arbeitsbedingungen haben die Frauen jetzt mit weiteren grossen Problemen zu kämpfen. In El Salvador trifft es viele Leute; das Land ist dicht besiedelt und gerade die Ärmsten wohnen an exponierten Stellen. Zwar existieren in den meisten Gemeinden Gefahrenzonenkarten, aber die dort lebenden Familien haben keine Ausweichmöglichkeit.

Prävention und Nothilfe

Nach dem Wirbelsturm Ida, der im November 2009 über Zentralamerika fegte, realisierte Brücke · Le pont mit Unterstützung der Glückskette und der DEZA ein Nothilfeprojekt für die Betroffenen des Landesprogramms El Salvador. Es wurden u.a. vier Gemeindezentren mit Schlafgelegenheiten, Küchen und Duschen instand gestellt, in denen Menschen Schutz finden. Schon zuvor hatten VertreterInnen von Partnerorganisationen die Möglichkeit, eine Schulung über Verhaltensregeln bei Katastrophen zu absolvieren. Unter anderem lernten sie, Schäden nach internationalen Standards zu protokollieren. Damit war es beim Wirbelsturm Ida möglich, rasche und sachgerechte Hilfe zu leisten.
Auf Katastrophen vorbereitet sein
Die Bauernfamilien haben gelernt, sich nicht auf eine Monokultur zu verlassen. Nebst Kaffee bauen sie andere Produkte an, möglichst biologisch, um die Bodenfruchtbarkeit zu erhalten. Erosionsschutz und Forstwirtschaft tragen dazu bei, dass die Hänge nicht ins Rutschen geraten. Die Leute werden auch zu Verhaltensregeln bei Katastrophen geschult. Dazu gehören Kenntnisse über Wetterprognosen, um rechtzeitig zu ernten oder nicht kurz vor einem Sturm zu säen. Für Katastropheneinsätze werden Notfallteams gebildet. Sie kennen die Risikozonen, sind mit einfachen Hilfsmitteln wie Megaphon, Taschenlampen, Seilen und Regenjacken ausgerüstet und koordinieren die Nothilfe.
Umdenken ist nötig
Der Klimawandel fordert ein globales Umdenken in verschiedenen Bereichen. Die Opfer des Klimawandels haben schon einiges gelernt und eingefädelt. Für weitere Massnahmen sind sie auf unsere Unterstützung angewiesen.

Tanya Berger

Weitere Informationen auf www.bruecke-lepont.ch. Für Ihre Spende: PC 90-13318-2

[image: image1]